- 


Montag, den 7. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


vro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats⸗ Lotterie. 
Berlin, den 5. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 133. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
aupigewinn von 50,000 Thlr. auf Nr. 7399. 1 Gewinn 
don 5000 Thlr. auf Nr. 14,983. 

36 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 2124. 3285. 
5768. 6869. 12,207. 18,047. 19,784. 21,289. 21,645. 
22.836. 28,438. 29,094. 31,847. 33,177. 35,275. 40,459. 
44.511. 47,916. 48,313. 49,729. 52,252. 57,975. 58,258. 
59,085. 60,529. 62,205. 69,103. 71,210. 75,020. 75,502. 

9,209. 79,681. 81,463. 84,342. 85,736 und 89,616. 

45 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1869. 2026. 3093. 
8176. 8786. 16,614. 17,429. 19,699. 19,787. 19,951. 
32,019. 33,255. 38,753. 38,942, 39,187. 40,344. 41,437. 
41,669. 42,864. 46,392. 48,162. 48,865. 50,587. 53,125. 
55,356. 57,202. 58,598. 58,652. 59,090. 64,530. 65,750. 
68,906. 70,097. 72,048. 73,426. 76,424. 76,476. 78,416. 
80,955. 82,540. 84,571. 85,629. 90,143. 91,185 u. 94,738. 

80 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1580. 2675. 3299. 
6464. 6677. 8245. 10,545. 14,224. 15,130. 15,207. 16,353. 
16,463. 17,281. 19,567. 19,610. 19,946. 21,731. 26,339. 
27,134. 27,786. 31,432. 33,020. 33,227. 33,401. 34,839. 
34,963. 35,527. 36,722. 38,068. 40,318. 41,771. 43,540. 
43,580. 44.637. 45,697. 46,648. 46,992. 48,827. 49,783. 
50,912. 51,293. 51,338. 52,006. 55,782. 56,077. 56,464. 
59,245. 61,776. 64,717. 65,198. 65,432. 66,163. 66,650. 
68,246. 68,955. 69,271. 70,404. 74,765. 75,791. 77,311. 
77,668, 80,215. 80,341. 80,411. 81,140. 82,105. 82,543. 
84,306. 86,518. 86.921. 86,958. 87,179. 87,212. 88,482. 
89,563. 92,663. 92,935. 93,012. 93,373 und 93,835. 

[(Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 50,000 Tylrr. nach Drieſen bei Salis; obiger Gewinn 
von 5000 Tolrn. nach Berlin bei Baller. — Nach Danzig 
fiel 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 22,836; 3 Gewinne 
zu 200 Thlr. auf Nr. 15,130. 33,020 u. 80,215. ] 


Telegrapdifche Depefchen. 


Kiel, Sonnabend 5. Mai. 
Das „Verordnungsblatt für Holſtein“ theilt das 
vom Statthalter genehmigte Budget für Holſtein mit. 
Die Einnahmen find auf 9,63 1,500, die Ausgaben 
auf 9,048,000 Mark feſtgeſtellt. — Die vom Amur 
kommende ruſſiſche Korvette „Bogatyr“ iſt hier ein⸗ 
gelaufen und geht nach Kronſtadt. 

Rendsburg, Sonntag 6. Mai. 

Auf einer Verſammlung des Vorſtandes der natio⸗ 
nalen Partei wurde nachſtehende Erklärung an die 
Parteigenoſſen beſchloſſen: Die nationale Partei hat 
ſich für die volle Vereinigung der Herzogthümer mit 
der preußiſchen Monarchie ausgeſprochen. Sie wird 
um ſo freudiger für dieſes Ziel eintreten, nachdem 
die preußiſche Regierung durch den Antrag auf 
Bundes reform bewieſen hat, daß fie entſchloſſen iſt, 
die Kraft der norddeutſchen Großmacht für die ſtaat⸗ 
liche Einigung des geſammten Vaterlandes einzuſetzen. 
Die Forderung eines deutſchen Parlamentes bürgt 
dafür, daß der Nation die gebührende Mitwirkung 
bei der Durchführung des Einizungswerkes geſichert 
ſein wird. In einem Augenblick, wo die Zukunft 
der Nation für Jahrhunderte zur Entſcheidung kommt, 
iſt es die Pflicht aller Parteien, rückſichtslos zu 
Preußen zu ſtehen und daſſelbe bei der Erfüllung 
ſeiner deutſchen Aufgabe zu unterſtützen. Unſere Ser 
finnungsgenoffen werden dieſer Pflicht eingedenk ſein. 

Dresden, Sonntag 6. Mai. 
Die aus Berlin telegraphiſch hierher gelangten Ge⸗ 
rüchte von einem Einrücken öſterreichiſcher Truppen 
in Annaberg können nach eingezogenen Erkundigungen 
für vollſtändig unbegründet erklärt werden. 

Leipzig, Sonnabend 5. Mai. 
Der hieſige Stadtrath hat einſtimmig beſchloſſen, an 
das Geſammtminiſterium eine Vorſtellung gegen die 
keiegeriſche Politit Sachſens zu richten. Morgen findet 
in derſelben Angelegenheit eine öffentliche Sitzung der 
Stadtverordneten ſtatt. — Der „Deutſchen Alge- 


meinen Zeitung“ wird aus Wien zuverläſſig gemeldet, 
Frhr. v. Beuſt werde Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten in Oeſterreich werden. 

— 6. Mai. In der heute unter ſehr großem 
Andrange des Publikums abgehaltenen öffentlichen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde nach längerer 
Motivirung durch den Stadtverordneten Biedermann 
der Beitritt zu der Vorſtellung des Stadtrachs gegen 
die kriegeriſche Politik Sachſens ohne Debatte ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen. 

Frankfurt a. M., Sonnabend 5. Mai. 
In der heutigen außerordentlichen Bundestagsſitzung 
legte Sachſen die preußiſche Sommationsdepeſche 
vom 27. v. M. fowie feine darauf ergangene Ant⸗ 
wort vor und fügte hinzu: Graf Bismarck habe er⸗ 
klärt, daß Preußen, da die von Sachſen gegebene 


Aufklärung nicht als befriedigend zu betrachten ſei, 


nichts übrig bleiben werde, als die angedrohten 
Maßregeln auszuführen und die Korreſpondenz über 
die Angelegenheit als geſchloſſen anzuſehen. Sachſen, 
welches ſeine Bundespflicht ſtets treu erfüllt habe, 
wende ſich nun vertrauensvoll an den Bund mit dem 
Antrage: Die Hohe Bundes verſammlung wolle un⸗ 
geſäumt beſchließen, die Königlich preußiſche Regie⸗ 
rung darum anzugehen, daß durch geeignete Erklä⸗ 
rung dem Bunde mit Rückſicht auf Art. 11 der 
Bundesakte volle Beruhigung gewährt werde. Die 
Abſtimmung über dieſen Antrag ſoll am nächſten 
Mittwoch ſtattfinden. Der Geſandte Preußens er- 
klärte zunächſt, eine weitere Aeußerung Preußens als 
die Depeſche vom 27. April liege nicht vor. Aus 
letzterer gehe in keiner Weiſe hervor, daß die preußi- 
ſchen Militair⸗Maßregeln ihren defenſiven Charakter 
verleugnen werden, welches dem Verhalten Preußens 


in der gegenwärtigen Kriſis zur Richtſchnur gedient 


habe. Es ſei mithin kein Anlaß zur Anwendung 
von Artikel 19 der Wiener Schlußakte vorhanden. 
Der preußiſche Geſandte fügte noch Einiges über die 
allgemeine Lage hinzu. Dieſer Erklärung gegenüber 
bezog ſich der öſterreichiſche Geſandte auf die von 
ihm in der Sitzung vom 21. v. Mts. abgegebene 
feierliche Erklärung; er hob ferner hervor, daß die 
öſterreichiſchen Rüſtungen gegen Italien nur den 
Schutz der Integrität der öſterreichiſchen Monarchie 
zum Zweck hätten. — Sachſen behielt ſich eine 
weitere Erklärung vor. 

— Die zöſterreichiſche Regierung betonte in ihrer, 
in der geſtrigen Bundestagsſitzung abgegebenen Er⸗ 
klärung die Nothwendigkeit, über die Beobachtung 
des Art. 11 eine unzweideutige Erklärung Preußens 
zu erhalten, wie Oeſterreich dieſelbe am 21. v. M. 
in der Bundesverſammlung abgegeben habe. 

Wien, Sonnabend 5. Mai. 

Die heutige „Amtszig.“ ſchreibt: Ein Geſetz vom 
5. Mai erklart, daß die Banknoten von ein und 
fünf Gulden von heute ab zu den Staatslaſten über⸗ 
nommen ſind und als Staatsnoten in allen Staats- 
kaſſen an Zahlungsſtatt in vollem Nennwerth anges 
nommen werden. Der jeweilige Umlauf wird nicht 
über 150 Millionen betragen. Die Nationalbank ift 
verpflichtet, den Betrag der Uebernehmungsſumme dem 
Staate ſofort in Banknoten zu höheren Apoints zu 
leiſten. Die Einlöſung iſt durch ein beſonderes 
Geſetz beftimmt. 

Die „Wiener Abendpoſt“ ſucht in, einem 
längeren Artikel die Beſchuldigung der Berliner offi⸗ 
ciöſen Preſſe, namentlich der „Nordd. Allg. Ztg.“, 
über den maßloſen Ton der Wiener Zeitungen gegen 
Preußen zu widerlegen. 


— 


37ſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Bürean. 
In B 1505 Eugen Fort. H. Engler’s Annonc.-Büreau. 
In Bres 

In Hamburg, Frankf. a. 


an: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bürean. 0 
„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Bukareſt, Sonnabend 5. Mai. 
In dem Journal „Legalität“ wird die Wahl des 
Prinzen von Hohenzollern durch Plebiscit als gegen 
die Verträge und Landesgebräuche verſtoßend und 
daher als ungeſetzlich bezeichnet, und die Regierung 
aufgefordert, das ſtattgehabte Verfahren als illegal 
zu erklären und den geſetzlichen Weg auf Grund der 
beſtehenden Traktate zu betreten. — Eine officielle 
Depeſche aus Paris, welche die Verwerfung der 
Wahl des Prinzen von Hohenzollern Seitens der 
Conferenz meldet, fordert die hieſige Regierung auf, 
dieſe Entſcheidung durch das Amtsblatt bekannt zu 
machen. — Ein Dekret der Statthalterſchaft hat die 
Kammer zum 10. Mai einberufen. — Der che 
malige Kriegsminiſter Oberſt Salomon iſt wegen 
Complots gegen die Regierung verhaftet worden. 
Florenz, Sonnabend 5. Mai. 

Am nächſten Montag findet in der Deputirtenkammer 
die Diskuſſion über den Geſetzesvorſchlag in Betreff 
der finanziellen Maßregeln ſtatt. Der Minifter des 
Innern brachte geſtern einen Geſetzentwurf ein, welcher 
die Regierung ermächtigt, durch königliche Decrete für 
die Vertheidigung des Staates und für die öffentliche 
Sicherheit Sorge zu tragen. 

— Prinz Napoleon iſt geſtern hier eingetroffen. 
Die „Opinione“ ſchreibt, Lamarmora erklärte am 
3. April einer Kommiſſion der Kammer, er werde 
im Kriegsfalle die nationalen Kräfte aufrufen. 

— Das aus Athen verbreitete Gerücht, daß ſich 
in Theſſalien, Epirus und Mazedonien ein Aufſtand 
vorbereite, ſcheint auf einer aus öſterreichiſcher Quelle 
kommenden Erfindung zu beruhen. Es ſind nur 
200 Banditen aus Attika nach dem Norden des 
Königreichs abgegangen, deren einziger Zweck die 
Plünderung iſt. 

Neapel, Sonnabend 5. Mai. 
Prinz Humbert conftitwirt Comité's zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung gegen bourboniſche und klerikale 
Umtriebe im Falle eines Krieges. 

Paris, Sonnabend 5. Mai. 
Ein Telegramm aus Brescia meldet, daß bei Pola 
ein Lager von 15,000 Mann gebildet wird. Die 
ganze Küſte Dalmatiens ift befeſtigt. Die Garniſon 
beträgt 14,000 Mann. 

En Dem „Memorial diplomatique“ wird aus 
Wien vom 4. Mal geſchrieben: Frankreich habe ver⸗ 
trauliche Aufſchlüſſe über die Kriegsrüſtungen in 
Venetien erbeten und Oeſterreich ſich darauf ver⸗ 
pflichtet, falls Italien gegen den Rath Frankreichs 
angreife, ſich die eventuellen Siegesvortheile nur mit 
der diplomatiſchen Intervention Frankreichs zu ſichern. 
Dem „Memorial diplomatique“ wird aus 
Florenz geſchrieben: Oeſterreich habe ſich zur Abrüſtung 
in Venetien bereit erklärt, wenn Italien erkläre, nicht 
angreifen zu wollen. Italien habe wiederholt erklärt, 
ſeine Rüſtungen ſeien rein defenſiv, es werde die 
Initiative zu einem Kriege nicht ergreifen. 

— Der Botſchaftsrath Mülinen reiſte geſtern Abend 


nach Wien. 


— 6. Mai. Der heutige „Moniteur“ meldet, 
daß Lacaze, Blondel, General Molard und Graf 
Bacciochi zu Senatoren ernannt worden find. — 
Aus Florenz wird mitgetheilt, daß Prinz Amadeus 
zum Generalmajor ernannt worden iſt. — Die Mai⸗ 
länder „Perſeveranza“ theilt mit, daß in Padua 
patriotiſche Anſchläge zu enthuſtaſtiſchen Demonſtra⸗ 
lionen aufgeregt haben. — Am Lido in Venetien 
iſt man beſchäftigt, ein befeſtigtes Lager zu bilden; 
in Welſch⸗ Tyrol ſollen 30,000 Mann concentrirt 
werden. 


London, Sonnabend 5. Mai. 


[Unterhaus] Mr. Griffith ſpricht die Hoffnung 
aus, die Nachricht von einer preußiſch⸗italieniſchen 
Allianz werde ſich als unwahr erweiſen und nichts 


geſchehen, das England mit Frankreich entzweien könnte. 


White hofft, England fördere mit anderen Mächten 
kräftigſt die Erhaltung des Friedens. Die Regierung 


ertheilt hierauf keine Antwort. 


— Der „Morning Poſt“ zufolge ſind lebhafte 
Unterhandlungen wegen eines Congreſſes zur Schlich⸗ 
tung der ſchwebenden kriegsdrohenden Fragen im Gange. 


Kopenhagen, Sonnabend 5. Mai. 


Bei der Schluß behandlung des Kriegsbudgets find 
Nach⸗ 
dem ein Vermittelungsvorſchlag Ploug's, die Zahl 
der dem Könige zu bewilligenden Adjutanten betref⸗ 


im Reichsrathe neue Differenzen entſtanden. 


fend, vom Folkething angenommen, vom Landsthing 


verworfen worden war, hat das Miniſterium in der 


heutigen Privatfigung des Landsthing die Bewilligung 
von vier Adjutanten des Königs zur Cabinetsfrage 
gemacht. Es wird erwartet, daß der gemeinſame 
Ausſchuß beider Thinge auf das Verlangen des 
Miniſteriums eingehen werde. N 

— 6. Mai. „Dagbladet“ greift heute die Re 


gierung heftig an, daß ſie die Bewilligung von vier 
Adjutanten des Königs zur Cabinetsfrage gemacht 


habe; dem Miniſterium wird jede Selbſtſtändigkeit 
abgeſprochen, Graf Frijſenborg und die übrigen 
Cabinetsminiſter werden Sclaven kleinlicher Hof⸗ 
intereſſen genannt, wodurch ſie dem wahren Anſehen 
des Königs ſchaden. „Dagbladet“ droht mit einer 
möglichen Oppoſition des jetzigen Reichsrathes in 
der Verfaſſungsfrage. 


Berlin, 5. Mai. 


— Die gegenwärtige Situation iſt in eine Kriſis 
eingetreten, welche ganz entſchieden zu einer Löſung 
führen muß. — Ob Krieg oder Frieden! — darüber 
müſſen uns ſchon die nächſten Tage Aufſchluß geben. 
Das Mittelding der diplomatiſchen Verhandlungen 
iſt nach den Erlebniſſen der letzten Tage aus geſchloſſen. 
Der öſterreichiſche Kaiſerſtaat kann — wenn feine 
Regierung auch noch ſo verblendet wäre — unmöglich 
ſich einbilden, mit Erfolg gegen zwei Feinde wie 
Preußen und Italien zu kämpfen. Nach jeder menſchli⸗ 
chen Berechnung müßte ein ſolcher Kampf mit der 
Vernichtung Oeſterreichs als Großmacht und deutſcher 
Staat endigen. Oeſterreich kann dieſen Krieg nur 
unternehmen, wenn es eines mächtigen Verbündeten 
ſicher iſt. Bis jetzt hat es einen ſolchen aber nicht, 
ſondern es ſucht denſelben noch und iſt bemüht, die 
Eniſcheidung der Ktiſis in möglichft weite Ferne 
hinauszuſchieben. 

— Wie man aus Wien ſchreibt, wolle das öſter⸗ 
reichiſche Kabinet gern den Krieg vermeiden. Als ein 
Mittel zu dieſem Zweck ſei dort eine Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit Napoleon III. projektirt; von Paris 
iſt aber noch keine Zuſage gekommen. [Iſt auch wohl 
ſchwerlich zu erwarten! 
Nach den circulirenden Gerüchten wäre für 
den Fall eines weiteren Vorgehens das III. und 
IV. Armeekorps dazu beſtimmt, unter dem Kommando 
des Generals der Infanterie v. Schack gegen die 
ſächſiſche Gtenze vorzurücken, wogegen das V. und 
VI. Armeekorps reſp. unter den Generalen v. Steinmetz 
und Mutius die ſchleſiſch⸗ öſterreichiſche Grenze als 
Obfervationskorps beſetzen ſolle und die Garde⸗ 
Truppen excl. der vier neuen Garderegimenter ſich in 
der Gegend von Glogau concentriren würden. Als 
Höchſtkommandirender wird, wie wir bereits mitgetheilt, 
der Prinz Friedrich Karl bezeichnet, als demſelben zur 
Seite geſtellt die Generale Vogel v. Falckenſtein und 
Herwarth v. Bittenfeld. Die Geſammtſtärke der 
Truppen beläuft ſich in runder Zahl auf 225,000 

ann, wovon 135,000 Mann auf Schleſien kommen 
würden und 93,000 Mann auf die Beſetzung der 
ſächſiſchen Grenze. 

— Die Börfe, welche natürlich einen europäiſchen 
Krieg — denn ſolcher müßte aus der gegenwärtigen 
Situation hervorgehen — fürchtet, iſt aus leicht be⸗ 
gre flichen Gtünden bemüht, die öffentliche Meinung 
über die wahre Lage der Dinge zu täuſchen. In 
dieſer Bemühung wird ſie durch die mindeſtens zwei⸗ 
deutige und unklare Haltung des Tuileriencabinets 
auf's Wiltommenfte unterſtützt. — In erſter Reihe 
wird alſo das von Frankreich ſtets bezünſtigte Thema 
eines europälſchen Congreſſes, auf welchem alle noch 
ſchwebenden Fragen ihre Erledigung finden ſollen, wieder 
hervorgeſucht. Man überſieht dabei ganz und gar, 
daß der Conflict ſchon viel zu weit gediehen iſt, um 
noch durch die Vermittelung der Diplomatie beigelegt 
werden zu können. | - 


— 


— Im Betreff der Bundesreformfrage gehen die 
Ziele des Grafen Bismarck zunächſt auf Herſtellung 
einer gemeinſamen Legislative auf denjenigen Gebieten 
der Handelsgeſetzgebung, des Zollweſens, der Verkehrs⸗ 
Einrichtungen, Eiſenbahnen, Poſt, Telegraphen, Waſſer⸗ 


ſtraßen, Flußzölle, Freizügigkeit ꝛc., auf denen man 


bisher auf ſchwierige, oft an dem Mangel der Ein- 
ſtimmigkeit ſcheiternde Conferenz⸗Verhandlungen ange⸗ 


wieſen war, ferner deutſche Marine, Bundeshäfen, 
Küſtenvertheidigung, gemeinſamen Schutz des deutſchen 


Handelsverkehrs im Auslande und Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung. 
Garantie, daß das Parlament keine bloße Schein⸗ und 
Phraſenvertretung ſein, ſondern ſich mit den das 


Mark der Nation angehenden Intereſſen beſaſſen fol. 


Andere Vorlagen ſind vorbehalten. 


— Se. Majeſtät der König ſoll einen Brief des 


Czaren erhalten haben, in welchem dieſer von ſeiner 
Pflicht ſpricht, die ihm verwandten deutſchen Fürſten⸗ 
Familien vor Entthronung zu ſchützen. 

— Am Freitag Abend hat ſich der König die zu 
einer Synode hieher berufenen General⸗Superintenden⸗ 
ten und Conſiſtorial⸗Präſidenten vorftellen laſſen und 
hierbei auf die ernſte Lage des Landes hingewieſen, 
aber auch die Zuverſicht ausgeſprochen, daß, was 
auch die Zukunft bringen möge, das ganze Land doch 
treu zu ihm ſtehen werde, die Geiſtlichkeit möge aber 
auch im Gebete für ſein und des Landes Wohl 
eintreten. 

— Es beſteht fort und fort die vollſtänd igft 
Uebereinſtimmung unter ſämmtlichen Mitgliedern des 
Staatsminiſteriums, und ebenſo wenig, wie die Ge⸗ 
rüchte von einem bevorſtehenden gänzlichen Miniſter⸗ 
wechſel begründet ſind, iſt irgend ein Grund zu der 
Vorausſetzung vorhanden, daß einer oder der andere 
Miniſter ausſcheiden ſollte. 

— Die von hier nach Sachſen und Oeſterreich 
auslaufenden Bahnen, die Niederſchleſiſche, die Potsdam⸗ 
Magdeburger und die Anhaltiſche, ſind aviſirt worden, 
daß nächſtens größere Truppentransporte ſtattfinden 
werden. ! 

Wien. Dem Vernehmen nach ſteht ein kaiſer⸗ 
liches Manifeſt in Aus ſicht, wodurch den Völkern 
(des Kaiſerſtaates nämlich) die jüngſt beſchloſſenen 
militairifhen Maßnahmen verkündigt werden. 

— Es verlautet, daß auch die Reſerven der im 
Herzogthum Holſtein ſtehenden öſterreichiſchen Regi⸗ 
menter einberufen und die Depots-Bataillons derſelben 
gebildet werden. ’ 

— Nach den neueſten Nachrichten aus Böhmen 
find dort die militairiſchen Vorbereitungen jo umfang⸗ 
reich, daß man bereits Mannſchaften einzieht, die 
ſchon im 13. Dienſtjahre ſtehen. Auch iſt die Or⸗ 
ganifation des Lazarethweſens eingeleitet, und find 
Aufforderungen an die Civilärzte ergangen, ſich zum 
Dienſt bei der Armee zu melden. Daß man alſo 
ganz entſchieden an Krieg denkt, iſt nach alle dem 
unverkennbar. 8 

Florenz. Alle Nachrichten aus Italien lauten 
äußerſt kriegeriſch. In Florenz und ganz Italien 
betrachtet man den Angriff der Oeſterreicher als 
ganz nahe bevorſtehend. 

Schweiz. Die Kriegsanzeichen mehren ſich 
auch hier. So erfahren wir, daß Maulthiere und 
Schafe von italieniſchen Händlern auf Koſten der 
italieniſchen Regierung zu hohen Preiſen maſſenhaft 
aufgekauft werden, wie dies auch während des letzten 
Krieges Italiens mit Oeſterreich der Fall war. 
Ebenſo iſt es Thatſache, daß für Frankreich bedeu⸗ 
tende Pferdeankäufe ſtattfinden. Das wichtigſte von 
allem aber iſt eine Nachricht aus Genf, welche die 
Errichtung eines Feldlagers, beſtehend aus 3 Divi— 
fionen, als ganz beſtimmt meldet. 

Paris. In ganz Frankreich werden in aller 
Stille alle beurlaubten Soldaten einberufen, die Armee 
wird für alle Edentualitäten kriegsbereit geſtellt. 

— Die Kaiſerin verſicherte auf dem letzten Tuile⸗ 
rien⸗Balle allen, die es hören wollten, daß ihr 
Gemahl ernſtlich den Frieden wolle. Und als einige 
Skeptiker die Bemerkung wagten, daß die Situation 
trotzdem beunruhigend genug ſei, fragte ſie: ob der 
Kaiſer denn feine Friedensliebe mit einem Eide er⸗ 
härten müſſe, um Glauben zu finden? (Man kann 


aber Friedensliebe haben und doch Krieg führen müſſen.) 


Nachrichten aus Rußland und Polen 
Petersburg. Die ruſſiſchen Zeitungen und 
die ruſſiſchen Correſpondenten im Auslande haben die 
Weiſung erhalten, ſich gegen Bismarck aus zuſprechen. 
— Dem Vernehmen nach hat Rußland der von 


England in Paris vertraulich angeregten Kongreßidee 


zugeſtimmt. Frankreich ſoll ſeine Erklärung von der 
der anderen Mächte abhängig gemacht haben. 


Das iſt das Minimum und gleichſam die 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 7. Mai. 

— Ein geſtern Nachmittag aus Berlin uns zuge⸗ 
2 Telegramm meldet, daß laut Ordre das 

„ 4., 5., 6. und Garde⸗Armeecorps mobil gemacht 

iſt und die Mobiliſirung des 8. Armeecorps erwartet 
wird. In wenig Tagen foll, wie es heißt, die ganze 
Armee mobil gemacht ſein. — Man begegnet noch hier 
und da der Bemerkung, Kriegsbereitſchaft ſei nicht 
Mobilmachung, und erſt die letztere habe einen dro⸗ 
henden Charakter. Dem gegenüber genügt wohl die 
Bemerkung, daß ein eigentlich ſachlicher Unterſchied 
zwiſchen Mobilmachung und Kriegsbereitſchaft gar nicht 
beſteht. Erſtere wird immer ſo lange wie möglich 
hinausgeſchoben, weil ſie den Militärfiskus erheblicher 
belaſtet. Aber, wie ſchon geſagt, wir ſtehen unmittel⸗ 
bar vor der Mobilmachung der ganzen Armee, und 
dieſe äußerſte Erweiterung der militäriſchen Demon⸗ 
ſtrationen Preußens entſpricht dem furchtbaren Ernſt 
der Lage. Oeſterreichs Nachgiebigkeit müßte ſich unver⸗ 
züglich zu erkennen geben, wenn mildere Saiten auf- 
gezogen werden ſollten, und greifbare Momente, welche 
eine ſolche Wendung einleiten, ſind bis heute noch nicht 
vorhanden. Daſſelbe gilt von Sachſen. Es iſt für 
Jedermann erkennbar, worauf die preußiſche Politik 
losſteuert, und es giebt kein Zurückweichen vor Oeſter⸗ 
reich, keine Conceffionen und Compromiſſe mehr, die 
nur halbe Zuftände ſchaffen würden. Man iſt dieſſeits 
entſchloſſen, für die Preußen in Deutſchland zukom⸗ 
mende Stelle Alles aufs Spiel zu ſetzen. Sehr ins 
Gewicht fällt die mittelbare Hülfe Italiens, das über 
Oeſterreich in dem Augenblick herzufallen entſchloſſen 
ſcheint, wo der preußiſch⸗ öſterreichiſche Krieg losbrechen 
follte. Was Rouher in Paris zur Beruhigung der 
Gemüther geſagt, hat begreiflicher Weiſe nur rela⸗ 
tiven Werth. 
Das Kriegs miniſterium ſoll den Artillerie⸗ 
Feſtungs - Infpectionen, ein ſchleuniges Vorgehen mit 
verſtäckten Arbeitskräften bei Anfertigung der Munitions- 
vorräthe anbefohlen haben. In den Militärwerk⸗ 
ſtätten herrſcht eine große Rührigkeit. Ebenſo ſind 
die Militär ⸗Intendanturen in voller Thätigfeit in 
Bezug auf Sicherſtellung der Proviant⸗ und Fourage ; 
Vorräthe in den ihnen untergebenen Magazinen, ſo⸗ 
wie auf Feſtſtellung des Bedarfs an Feldbeamten. 
(Dem General- Arzt Grimm fol außerdem der 
Befehl zugegangen ſein, 800 Aſſiſtenzärzte zur ſofor⸗ 
tigen Einſtellung bereit zu halten.) 

* In welcher Ausdehnung die Completirung des 
Activſtandes der Armee jetzt erfolgt, erſieht aus einer 
Ordre, nach welcher auch diejenigen Militärpflichtigen, 
welche in den Jahren 1842 bis 1846 geboren und 
noch mit keiner definitiven Entſcheidung der Erſatz⸗ 
behörden verſehen ſind, aufgefordert werden, ſich zu einer 
nachträglichen Muſterung einzufinden. Alle, welche eine 
ſolche Aufforderung erhalten und ſich nicht pünktlich ein⸗ 
finden, verfallen nicht blos in die geſetzliche Geldſtrafe bis 
zu 10 Thalern, ſondern verlieren auch den Reclamationg- 
anſpruch im Falle körperlicher Dienſttauglichkeit und das 
Recht zum Looſen, welches die noch im zwanzigſten 
Lebensjahre Stehenden ſonſt haben. 

—. Der „Staatsanzeiger“ bringt ein vom Kriegs⸗ 
miniſter und vom Miniſter des Innern gezeichnetes 
Reſtript vom 4. Mai, welches anordnet, daß, nach⸗ 
dem durch die Kabinetsordre vom 3. Mai die weitere 
Augmentirung mehrerer Truppentheile auf Kriegs ſtärke 
angeordnet worden ſei, der Erlaß vom 29. März, 
die Nichtertheilung von Entlaſſungsurkunden, Auslands⸗ 
päſſen, Heimathſcheinen betreffend, nunmehr auf den 
Umfang der ganzen Monarchie Anwendung finden ſolle. 

— Auf dem morgigen Kram⸗ und Viehmarkt zu 
Oliva wird vorausſichtlich ein ſtarker Marktverkehr 
fein; da nicht allein das 1. Peib-Hufaren- Regiment 
gegen 200 Pferde, ſondern auch das 3. Garde⸗ 
Regiment z. F. ca. 100 Pferde und das Oſtpr. Feld⸗ 


Artillerie-Regiment No. 1 ca. 1500 Zug- und Reit⸗ 


Pferde anzulaufen beabſichtigt. Außerdem ſind am 
9. Mai in Prauſt, am 10. in Dirſchau, am 
11. in Pr. Stargardt und am 12. in Neuſtadt 


zu gleichem Zwecke Pferdemärkte angeſetzt. 


— Das Reglement über „die zur Kriegsrüſtung 
der Offiziere und Beamten gehörigen Pferde“ iſt durch 
ein neues erſetzt worden, welches verſuchsweiſe bei 
einer etwa im Laufe des Jahres bevorſtehenden Mobil⸗ 
machung in Anwendung kommen ſoll. Danach gilt 
als Regel, daß die über den Friedensetat zu be⸗ 
ſchaffenden Pferde den betreffenden Perſonen vom Staate 
in Natura geſtellt werden, wogegen dieſelben auch 
kein Eigenthums recht daran erlangen, ſondern dieſe 
Pferde bei einer Demobilmachung wieder in Natura 


zurückzuliefern haben. Wer es vorzieht, ſich ſelbſt be⸗ 
ritten zu machen, der erhält für jedes kommiſſariſch 


als kriegsbrauchbar befundene Pferd eine Abfindung 


von 100 Thalern — ſtatt der bisherigen Beihülfe 
und des Vorſchuſſes — und behält alsdann das un⸗ 
umſchränkte Eigenthumsrecht an den erkauften Pferden. 
Es gab kaum etwas, das bei einer Mobilmachung ſo 
viel Verlegenheiten, Weitläufigkeiten und pekuniäre 
Verluſte für die Einzelnen herbeiführte, als gerade die 
Selbfibeſchaffung der Kriegsausrüſtungs⸗Pferde, und 
das neue Reglement wird daher mit Freude begrüßt 
werden. 

— Es wird hier das Kanonenboot „Cyclop“ er⸗ 
wartet, welches bereits am 2. d. M. aus dem Kieler 
Hafen mit Mannſchaften für den „Arminius“ abge 
gangen iſt. 

— Das „Minifterialblatt‘ für die innere Ver ⸗ 
waltung veröffentlicht einen Bericht des Unterrichts⸗ 
Miniſters, betreffend die Einſchulung von Kindern 
ſolcher Einwohner, für welche eine beſondere Con⸗ 
feſſionsſchule am Orte nicht beſteht. Hiernach fol 
die Befugniß der Schul⸗Aufſichts behörde, diejenigen 
Einwohner eines Orts, für welche eine beſondere 
Confeſſionsſchule nicht beſteht, der Schule einer andern 
Religionspartei zuzuweiſen, außer Zweifel ſtehen und 
die Annahme, daß in einem ſolchen Fall der Anſchluß 
an eine beſtehende Schulſocietät nur nach freier Wahl 
und freier Vereinbarung der Intereſſenten erfolgen 
könne, nicht begründet ſein. 

— Der bisherige Kreisrichter Dr. Maier in 
Graudenz iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht 
in Trzemeszuo und zugleich zum Notar im Departe- 
ment des Appellationsgerichts zu Bromberg, mit An 
weiſung feines Wohnſitzes in Trzemeszuo, ernannt 
worden. 

— Der Regierungs⸗Aſſeſſor Windmüller, Mitglied 
der Königlichen Eifenbahn-Direction zu Saarbrücken, 
iſt als Mitglied der Königlichen Direction der Oſtbahn 
nach Bromberg verſetzt worden, wo derſelbe am 1. Juli 
eintreten wird. 

— Vor Kurzem hatte ſich auf der Oberſchleſiſch en 
Eiſenbahn bei Gleiwitz durch den Pal Has 
neuaufgeſchütteten Dammes ein Unglück ereignet, 
welches dem Handelsminiſter Anlaß gegeben hat, die 
Königlichen Eiſenbahn⸗Directionen zur größten Vor⸗ 
ſicht bei Aufſchüttung von neuen Dämmen für die 
Herſtellung eines zweiten Geleiſes aufzufordern. 


— Die Herren Muſikmeiſter der hieſigen Garniſon 
haben einen Cyclus von Monſtre⸗Militär⸗Concerten 
zum Beſten der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe für die 
Muſikmeiſter des preußiſchen Heeres veranſtaltet, 
deren erſtes am nächſten Mittwoch im Selonke'ſchen 
Locale ſtatifinden wird. Zur Abwechſelung des Pro⸗ 
gramms hat der Beſitzer des genannten Etabliſſements 
auch ſämmtliche von ihm engagirte Künſtlerkräfte den 
Concertgebern zur Verfügung geſtellt, ſo daß dem 
Publitum ein ſehr vielfältiger Genuß bevorſteht. 
Sind die Leitungen der concertitenden Muſikchöre 
ſchon hinlänglich bekannt und gewürdigt, ſo verdienen 
nicht weniger manche in ihrer Art meiſterhafte Piecen 
und Productionen der Selonke' ſchen Künſtler⸗ 
geſellſchaft hervorgehoben zu werden, welche noch in 
den letzten Tagen durch die neuengagirte Tänzerin 
Frl. Höflich vom Hoftheater zu Deſſau einen 
bemerkenswerthen Zuwachs erhalten haben. 

— Jn der vorigen Woche wurde der Schmiede⸗ 
Meiſter Pethke in Neuſchottland beim Ein⸗ 
paſſen eines Therflügeld an feinem Grundſtücke da⸗ 
durch erſchlagen, daß ein Windſtoß denſelben auf 
ihn warf. 
Während bei uns die Gabe der Wahrſagung 
und des Kartenlegens eine ſehr heruntergekom⸗ 
mene Kunſt ift und nur noch heimlich in armſeligen 
Spelunken der Vorſtädte von einer gewiſſen Sorte 
ausrangirter, gewöhnlich etwas unappelitlicher Damen 
betrieben wird, ſcheint ſich dieſer, dem Gemeinwohl 
keineswegs vortheilhafte Erwerbszweig in dem freien 
Amerika einer ziemlichen Blüthe zu erfreuen. In 
einer deutſch-amerikaniſchen Zeitung finden wir neben- 
einander drei Anzeigen deutſcher Frauen, die wir der 
Curioſität halber hier wörtlich wiedergeben wollen: 

1) Wabrſagetunſt. Wer Auskunft über eine 
Angelegendeit der Gegenwart und Zukunft wünſcht, der 
komme zu Frau Schürmann, der indirekten Schülerin 
der Mademoiſelle Lenormand, die bekanntlich Napoleon 
dem Erſten ſeinen Glanz und Ruhm, Friedrich Wilhelm 
dem Dritten das Jahr ſeines Todes und vielen anderen 
Fürſten und Grafen Erniedrigung und Unglück prophe⸗ 
zeite. Frau Schürmann iſt jeder Zeit des Tages, von 
8 uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, zu ſprechen. — 
2) Wahrſagekunſt. Frau Hafner, bekannt durch mehr 
als zwanzigjähriges Forſchen und ihre Praxis im Ger 
biete der 1 über die Zuſtände der Gegenwart 
und die Schickſale der Zukunft, der Wahrſagekunſt, ge⸗ 
ſtützt auf die Phyſiognomie, Phrenologie, Chiromantie, 
Legung ibrer ſprechenden Bilder, Ghartomantie, nach 
den bekannten beſten Weltweiſen eines Salomo, Pytba- 
oras, Agomazar, Artemidorus, Albertus Magnus, Jo- 
ann Engelmann, Dr. Jau, Meßner, Swedenborg 
u. A. m., bewährt durch tauſendfache Beweiſe in allen 


— 


Verhältniſſen des Lebens, als Erbſchaftsprozeſſen, Hei ⸗ 
rathö. und Liebes- Angelegenheiten, emrfiehlt ſich dem 
Publikum und ihren zablreichen Bekannten ergebenſt 
und verſichert, daß Niemand ibre Wohnung unbefrie⸗ 
digt verlaſſen wird. Täglich zu ſprechen von 8 Uhr 
Morgens dis 8 Uhr Abends in ihrer Wohnung. — 
Die dritte Anzeige, in welcher ſich eine „Madame Wun⸗ 
derle“ empfiehlt, iſt faſt gleichlautend. 

Eines Commentars bedarf es wohl nicht, aber 
es iſt doch recht gut, daß ſolche vaterländiſchen 
Frauentalente auf unſerem heimiſchen Boden eine 
gedeihliche Wirkſamkeit nicht finden können. 

Schwetz. Vor einigen Tagen wurde bei dem 
Dorfe Grabowo in einer ſelten betretenen Schlucht 
die Leiche eines ungefähr zwei Jahre alten Mädchens 
gefunden. Spuren äußerer Verletzung waren nicht 
vorhanden. Man muthmaßt, daß dieſes Kind von 
einer bettelnden Zigeunerfamilie, die einige Tage 
vorher in der Gegend geſehen worden war, ausgeſetzt 
worden if. Wie die gerichtliche Section ergeben 
hat, iſt der Tod durch Entbehrung von Nahrungs- 
mitteln erfolgt. l 0 

— Bei den ſo bedauerlich geringen Einkünften 


der ländlichen Schulſtellen wird namentlich auch in. 


unſerer Gegend der Mangel an Lehrern immer fühl. 
barer. In unſerem Kreiſe find augenblicklich fünf 
Lehrerſtellen ſeit längerer Zeit unbeſetzt, und außer 
einigen kürzlich eingetretenen Vacanzen ſind für die 
nächſte Zeit noch mehrere in Ausſicht. 
Königsberg. An dem in die Kollekte des 
Herrn Heygſter gefallenen Hauptgewinn der 4. Ziehung 
unſerer preuß. Lotterie von 25,000 Thlrn. partizipiren 
mit einem Viertellooſe eine anſehnliche Zahl der Damen 
unſerer Fiſchbrücke. Dieſelben haben denn auch am 
Freitage, beim Bekanntwerden der Nachricht, auf ihren 
Gewerbsſtäuuen einen Freudenjubel ertönen laſſen, der 
die alten. Buden wackelig gemacht haben ſoll, 


Nekrolog. 

Ludwig Traugott Granzin, > 
deſſen ſterbliche Ueberreſte in der 
(5. Mai) auf dem St. Marienkirchhofe. unter fo außer- 
ordentlich zahlreicher Sbellnahm der Erde übergeben wurden, 
war freilich in mehr als einer Beziehung eine ungewöhnliche 
und manches Lobes werthe Perſönlichkeit. Er war geboren 
am 6. Februar 1801 zu Döbberin bei Frankfurt a. O., in 
der Neumark, und verlor zeitig feinen Vater, welcher Land. 
ſchullehrer war. 1811 in die lateiniſche Hauptſchule des 
Waiſenhauſes zu Halle aufgenommen, fand er dort, nament- 
lich im Haufe des Haupt Juſpectors Kirchner, welcher der 
Bruder feiner Mutter war, ſehr freundliche und liebevolle 
Aufnahme, und die Jugendfreundſchaft, die er dort mit 
Mehreren ſchloß, hat er bis in ſpäte Zeiten feſtgehalten: 
ſo mit dem berühmten Componiſten C. Löwe in Stettin, 


räthen und Anwälten John und Walter in Marienwerder 


ein ſeltenes und ſprechendes Zeugniß für beiderſeitigen ſitt⸗ 
lichen Werth. Sehr lebhaft ſtand ihm noch in ſpäten Jahten 
die Erinnerung an die Zeit vor Augen, wo nach der Schlacht 
bei Leipzig die Räume der Anſtalt als Lazareth hatten dienen 
müſſen. Neben eifrigen Schulſtudien wurde Granzin in 
jener Zeit auch mit derjenigen Kunſt vertrauter, die nachher 
ſein eigentliches Lebens- Object werden ſollte. Ein Oberlehrer 
Niemeyer an jener Anftalt, ein Sonderling, doch tüchtiger 
Muſiker und namentlich auf dem Gebiete des Theoretiſchen, 
führte ihn beſonders auf jenen Weg; von ihm hat Granzin 
neben einigen äußerlichen Eigenheiten auch die große Liebe 
zur Muſik, und zwar zur kirchlichen, ernſten, klaſſiſchen 
gewonnen. Früh ſchon gab Granzin Clavier - Unterricht; 
daneben leitete er nach Möglichkeit die ihm näherſtehenden 
Schüler der Anſtalt zum vierſtimmigen Choralgeſange an, 
und es wurde dies namentlich eine freudige Ueberraſchung 
für den würdigen Inſpector Köhler, als einſt beim Wohl 
thäterfeſte der Anftalt am Andreastage ein folder harmoni. 
ſcher Chor ſich vernehmen ließ. Die Orgel ſpielte Granzin 
bei den Andachten oft, ſpäter wußte er ſich auch Zugang 
zu dem ſchönen Orgelwerke der Marktkirche in Halle zu ver. 
ſchaffen. 1819 bezog er mit einem guten Entlaſſungszeugniß 
die Univerſität Halle, ſtudirte dort 3 Jahre lang Theologie 
und trieb daneben eifrig Muſik. Er machte, vielleicht durch 
äußeres Zureden oder durch die Rückſicht auf ſicherere Lebens 
ſtellung bewogen, beide theologiſche Examina, hat auch zu. 
weilen gepredigt; doch zog es ihn mehr und mehr zur Kunſt 
hin, und er hat ein geistliches Amt weder gehabt, noch auch, 
wie es ſcheint, erſtrebt. Ueber dieſe Zeit ſeines Lebens ſind 
die Nachrichten ſpärlich; bekannt iſt nur, daß er mehrere 
Jahre im AnhaltKöthen'ſchen eine Hauslehrerſtelle einnahm. 
Nach dem Jahre 1830 kam Granzin in unſere Provinz, 
indem er in Marienwerder im Hauſe des Juſtizrathes Conrad 
unter ſehr angenehmen Verhältniſſen die Stelle eines Erziehers 
einnahm; die Kinder des Hauſes (Rittergutsbeſitzer Conrad- 
Fronza, Frau Präſidenten Rothe ꝛc.) haben ihm ein liebe · 
volles Andenken von dorther bewahrt. Die obengenannten 
Schulgenoſſen fand er dort wieder und erwarb neue Freunde 
hinzu, zumal er durch feine ſchöne Baßſtimme (Paulus ꝛc.) 
in größere Kreiſe hin bekannt wurde. Der damalige Reg. 
Präſident Flottwell, auf ſein bedeutendes muſikaliſches 
Talent aufmerkſam geworden, welches ſich auch in Orgelſpiel 
und Compoſition documentirte, wünſchte ihn nach Erfüllung 
ſeiner Aufgabe im Conrad'ſchen Hauſe für Marienwerder zu 
erhalten, und veranlaßte es, daß bei dem damaligen Abgange 
des Dom⸗Cantors und zweiten Lehrers an der Bürgerſchule 
(Mittelſchule nach heutiger Benennung) Granzin deſſen 
Nachfolger wurde. Hier wirkte er neben feinem nicht lange 
vor ihm dahingeſchiedenen Freunde und Collegen, dem Dom. 
Organiſten Kronberger, manches Jahr und bewahrte 


ühe des Sonnabends 


welcher in derſelben Anſtalt Chorſchüler war, mit den Suftiz-- 


und Danzig. Eine 50jährige Freundſchaft der Art iſt gewiß, 


fpäter manche liebe Erinnerung aus dieſer Periode; „Marien⸗ 
werder“ hörte man ſehr oft aus ſeinem Munde bei vielerlei 
Veranlaſſungen. 
Zeit als Geſanglehrer. N 
Vermittelung des ſehr mufifalifchen Danziger Bürgermeiſters 
Siewert, nach wohlbeſtandener Prüfung auf der Orgel, 
als Cantor und Muſikdirector an die St. Johanniskirche in 
Danzig berufen, und trat 
welche beiläufig hier bei weitem die einträglichſte der Art iſt. 
Bald gewann er durch ſeine Kunſt und ſein biederes, gemüth- 
liches Wefen zahlreiche Freunde, zumal da er gleich im Jahre 


Auch am Gymnaſium wirkte er längere 
Im Jahre 1840 wurde er durch 


Anfangs 1840 dieſe Stelle an, 


1840 der Loge beitrat. Nicht lange nach feiner Ueberſiedlung. 
1842, übernahm er auch den Geſang- Unterricht in der Ebert 
ſchen Töchterſchule und hat ihn faſt 25 Jahre lang geleitet; 


mit wie großer Befriedigung der Lehrerinnen und Schülerinnen, 
das beweiſt das große Trauergefolge bei ſeinem Begräbniß 


und die noch beſonders angeſeßte Todtenfeier in der Anſtalt. 
In Abhaltung ſeiner Schulſtunden, ſowie ſeiner zahlreichen 
und gut bezahlten Privatſtunden war er, wie in Allem, ſehr 


pünktlich und gewiſſenhaft; auch ein noch ſo interèſſantes 


oder freundſchaftliches Geſpräch konnte ihn nicht daran hindern. 
Für den Privat⸗ Unterricht wurde er beſonders wegen feiner 
gründlichen theoretiſchen Kenntniſſe und ſeiner gelehrten 
Bildung geſucht. Seine Aufſätze in muſikaliſchen Zeitungen 
und ſeine eignen Compoſitionen zeigten die Gediegenheit 
ſeines Wiſſens und ſeine Richtung auf den ſtrengen kirchlichen 
Stil. Componirt hat Granzin ſtets eifrig und viel, ſo daß 
fein muſikaliſcher Nachlaß gewiß nicht gering iſt; er hat in 
feinem zeitig und forgfältig gemachten Teſtamente verfügt, 
es ſollen 1000 Thlr. von ſeinem Nachlaſſe verwendet werden 
zum Drucke der bon ihm bezeichneten eignen Compoſitionen 
und für Veranſtaltung dreier Concerte zur ausſchließlichen 
Aufführung derſelben, indem der Ertrag der letzteren zu wohl- 
thätigen Zwecken dienen ſoll. In Danzig führke er 1843 
in der Aula des Gymnaſiums unter zahlreicher Betheiligung 
des Publikums fein Oratorium „Tobias“ auf, wozu der 
(etwas magere) Text von Dr. Kahlert in Breslau war. 
Die ſchwächſte Seite an dem Werke war die melodiſche, 
wogegen die ausdrudsvollen Chöre, die künſtlichen Fugen, 
die reiche und ſachgemäße Inſtrumentation von Kennern 
gerühmt wurden. Großen Beifall gewann fein Pſalm, zu⸗ 
nächſt zur Einweihung der Synagoge der Weinberger Gemeinde 
componirt und ſonſt mehrfach aufgeführt; in Marienwerder 
hörte man mit Theilnahme feine Cantate „Die heilige 
Cäcilia“; die Berliner Sing-Afademie führte Mehreres von 
ihm auf: ein vielſtimmiges Crucifixus, ein Te beum, ein 
Salvum fac regem u. a. In der Johanniskirche hier brachte 
er in der erſten Zeit außer anderm die Matthäus Paſſion 
von J. S. Bach zur Aufführung, doch fand er ſich wegen 
der ungeeigneten Beſchaffenheit des Orgelchors und anderer 
Schwierigkeiten bewogen, ſich auf kleinere Muſiken, namentlich 
nur von Männerſtimmen an Kirchenfeſten ausgeführt, zu 
beſchränken. Auch die liturgiſchen Geſänge machten ihm 
Schwierigkeit, da das frühere Verhältniß zwiſchen der Johannis- 
ſchule und der Kirche längſt gelöſt war und der Gefang- 
Unterricht in jener ſich in andern Händen befand. Dagegen 
handhabte er beſonders fein Amt als Organiſt mit dieler 
Liebe; ſeine Präludien und Poſtludien wurden ſtets andächtig 
gehört, und auch auf andern Orgeln, wie auf der wohl- 
tönenden und bequemen in St. Peter, auf der neu herge: 
richteten coloffalen in Oliva mit ihren wahrhaften „Engel- 
ſtimmen“ ließ er ſich öfters feinen Freunden zu Liebe ver. 
nehmen. Dabei war er dem heiteren Geſange keineswegs 
feind; er ſelbſt gab eine Anzahl Compoſitionen von heiteren 
Goethe'ſchen Liedern heraus, leitete viele Jahre lang einen 
Männergeſangverein „Liederkranz“, und beim Königsberger 
Süngerfeſte 1852, wo er froh manchen alten Freund wiederſah 
und manchen neuen durch fein heiter gemüthliches und ori- 
ginelles Weſen dazugewann, vertrat er Danzig als einen der 
3 Dirigenten der großen Chöre. Die von ihm geleitete, ſehr 
muntere, gemüthliche und recht ſchwere Compoſition „Coeur- 
König“ erhielt lauten Beifall und mußte wiederholt werden. 
Wer Granzin ſo für gewöhnlich ſah, konnte ihn nach 
Haltung und Tracht für einen bloßen wunderlichen Kauz 
halten; ja er erſchien zuweilen gleichgültig gegen ſeine 
Umgebung, gleichſam in höheren Regionen umherſchwebend. 
Doch immer trat wieder ſein warmes Freundſchafts- 
gefühl, ſein Sinn für Humanität zugleich mit höherer 
Auffaſſung des menſchlichen Daſeins, hervor. Auch 
von der Loge, der er ſtets mit Liebe angehörte, trug 
er immer ein hohes Ideal in fi. Wie viel Freunde er 
fi) erworben, bewies fein Begräbniß. Er verdankte dieſel⸗ 
ben einestheils der ſoliden, biederen Baſis feines ſittlichen 
Weſens, die ihn ſtets als eine anima candida erſcheinen 
ließ, andrerſeits aber auch dem damit gepaarten und inner: 
lich damit zufammenhängenden Humor, der ohne ver- 
letzende Bitterkeit oft ſehr draſtiſch und witzig ber- 
vorrat, aber auch bei aller Feinheit des Ehrgefühls. 
wirklichen Kränkungen gegenüber, den Scherz aus Freundes 
Munde, ſelbſt den derberen, nie übel nahm, ſondern ihn 
nur mit herzlichem Lachen und eignem e eridie- 
derte. Seine gemüthliche Seite zeigte Granzin eſonders 
gegenüber den Kindern ſeiner Freunde, da er ja keine eignen 
hatte: ihnen bei ihren Schularbeiten aus kleinen Verlegen 
heiten zu helfen, ſie durch Geſchenke zu erfreuen, ihnen 
Späße und Geſchichtchen zu erzählen, erweckte ihm großes 
Behagen. Sein innerſtes Weſen war religiös, wie nach 
Geburt, Studien und Beruf ſchon zu erwarten war, doch 
weder rigoros noch von Halliſchem Pietismus angeſteckt. 
Dies beweiſt außer ſeinem Teſtamente auch die Regelmaßig⸗ 
keit, mit der er jeden Gründonnerſtag zum heiligen Abend ; 
mahl ging. Alles an ihm war gediegen und gewiſſenhaft. 
regelmäßig und folid, wie die lateiniſchen Buchſtaben ſeiner 
Schrift, der er in Briefen ſtets den Wochentag des 
Datums in aſtronomiſchen Planetenzeichen zuzufügen pflegte. 
Seine gründlichen Kenntniſſe, die ſich im Lateiniſchen bis 
auf philologiſche Kleinigkeiten erstreckten, wie bei einem 
Hallenſer nicht gerade auffallen kann, ſuchte er ſtets zu er. 
halten und zu erweitern; er las lateiniſche Schriftſteller und 
beſonders den Horaz immer und immer wieder. Neuere 
Sprachen hatte er gleichfalls ſchon auf der Schule getrieben, 
und ſprach italieniſch und franzöſiſch; Unterhaltungen mit 
italieniſchen Bilderhändlern, welche Halle beſuchten, benutzte 
er gewiſſenhaft, um dieſe Sprache zu erwerben. In Danzig 
wurde er durch mehrerlei auch aufs Engliſche gewieſen; die 


Bücher feines Pultes zeigten bei feinem Hintritte, daß er ſich 
mit dieſer Sprache nicht bloß obenhin abgegeben, ſondern 
auch das Studium der abweichenden Amerikanismen in den 
Kreis hineingezogen hatte. Seinen Gleichmuth und feine 
Gemüthsruhe bewies er, als ihm 1861 fein ganzes Ver- 
mögen (über 8000 Thlr.), die Frucht ſovieljähriger Bemühung 
und Erſparung, deſſen Zinſen ihm im höheren Alter zur 
Peyfion den nöthigen Zuſchuß gewähren ſollten, um an: 
ſtändig und ohne Entbehrung weiter leben zu können, durch 
Diebſtahl entriſſen wurde. Die Umſtände dieſes Vorfalles 
ſind um ſo mehr im Dunkel geblieben, als Granzin gut 
Verfolgung eines Verbrechens wenig Neigung hatte: er be- 
gnügte ſich mit dem allerdings merkwürdigen Ausgange, daß 
ihm mit Ausnahme des baaren Geldes alle Werthpapiere 
durch Abliefern auf der Polizei, in Briefkaſten ꝛc. wieder 
zugeſtellt wurden. Niemand dat ihn vor oder nach dieſem 
Vorfall irgend weſentlich alterirt geſehen. In gleicher Weiſe 
vermied er auch alle Oſtentation bei dem fröhlichen Feſte 
ſeines Jubiläums, wo er ſo viele einzelne Beweiſe herzlicher 
Theilnahme empfing. Nachdem er ſchon lange an einem 
verheimlichten und auch wohl nicht richtig von ihm erkannten 
Unterleibs-Uebel gelitten, womit wohl ein oft krankhafter 
Appetit zuſammenhing, befiel ihn in dieſem Jahre ein Augen. 
leiden, welches ihm den Gebrauch des einen Auges faſt 
ganz entzog und ihn mit dem grauen Staar bedrohte. 
Auch dies Leiden ertrug er, jenem ganz erblindeten Tobias 
gleich, mit Gelaſſenheit und Brgebung in den göttlichen 
Willen. Eine Reiſe nach Königsberg zu einem bedeutenden 
Augenarzte gab ihm Hoffnung, daß nach einiger Zeit durch 
Operation das Uebel beſeitigt werden könnte; aber mittler 
weile fügte es Gott, daß fein irdiſches Auge für immer er- 
loſch. Eine Indigeſtion zog eine große Schwäche, Abnahme 
der Kräfte und vermöge einer Gehirnlähmung auffallend 
ſchnell in der Walpurgisnacht zum 1. Mai den Tod herbei, 
ſo daß ſeine Freunde, die ihn vor wenigen Tagen auf der 
Straße geſehen oder gar den Abend zuvor auf ſeinem 
Krankenbette beſucht hatten, von der Nachricht feines Todes 
ſehr überraſcht ſein mußten. Seine letzten Zeilen enthielten 
die Bitte an ſeinen Collegen, ihn auf der Orgel zu ver- 
treten, die er ſelbſt zulezt am Bußtage zu dem Verſe ge- 
ſpielt hatte: „Und wenn ich nicht mehr beten kann, So nimm 
den letzten Seufzer an Und ſei mir Sünder gnädig!“ Da 
man ihn ſchon ſehr krank aus dem Schlafzimmer nach vorne 
gebracht hatte, wo Beethoven's, ſeines höchſten muſikaliſchen 
Ideales, wohlgetroffenes Bildniß hing, ſo richteten ſich ſeine 
ſchon wirren Gedanken beſonders auf dieſen, und er wollte 
nicht zugeben, daß man um ſeiner Ruhe willen das Bild 
entfernte. Sein letztes Scheiden war ein freundliches, 
gleichſam befriedigtes, und dieſen Eindruck machte auch die 
Leiche nach dem Tode. Seiner Anordnung gemäß fand das 
Leichenbegängniß in einfacher Weiſe ſtatt, doch verſchönt 
durch ungemein vielſeitige, thätige und ſtille Theilnahme. 
Muſikmeiſter Buchholtz mit feiner Kapelle vom 4. Infanterie 
Regiment geleitete die prächtig mit Blumen geſchmückte Leiche, 
nach kurzem Gebete des Paſtor Hepner von St. Johann, 
aus dem Leichenhauſe zum Grabe, wo ein zahlreicher Sänger 
chor aus verſchiedenen Vereinen vor und nach der gemüth- 
vollen Grab-Rede deſſelben Geiſtlichen erklang, und der ganze 
Kirchhof war von blumenſpendenden Schülerinnen, Freunden 
und andern Theilnehmenden erfüllt. Von feinen Ange 
hörigen konnte (nach dem im vorigen Jahre erfolgten Tode 
ſeiner Schweſter, verehl. Iffland, der er regelmäßig brüder 
liche Beihülfe geleiſtet hatte) nur noch ſein Bruder, Cantor 
in Guſow bei Frankfurt a. O., mit ſeiner Frau erſcheinen, 
um ihm mit den zahlreichen Freunden die letzte Ehre zu er 
weiſen. Das Andenken des Geſchiedenen wird noch lange 
in Segen fortdauern. 


Offene Briefe 
über 
Erziehung und die ſocialen Zuſtände der 
Gegenwart. 
VIII. 
(Schluß.) 

Nichts At bei der Erziehung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes gefährlicher, als die Eitelkeit hervorzurufen 
und zu nähren. Dies geſchieht indeſſen thatſächlich 
von den meiſten Eltern, und zwar, um ihre eigene 
Eitelkeit zu befriedigen. Welchem Elternpaar iſt es zu 
verargen, wenn daſſelbe beſtrebt iſt, ſeine Sprößlinge 
Andern nur von der vortheilhafteſten Seite erſcheinen 
zu laſſen! Aber dieſem Beſtreben darf niemals der 
ftreng = ſittliche Charakter fehlen; d. h. die Wahrhaf⸗ 
tigkeit muß in keinem Falle verletzt werden. Leider 
trifft dies bei der heutigen Erziehungsmethode nur zu 
häufig nicht zu; Alles vortheilhaft in die Augen 
Springende iſt meiſtens Schein, ſowohl äußerlich, als 
innerlich. Kaum iſt das Töchterchen der Wiege ent⸗ 
wachſen, hat auf eigenen Füßen ſtehen gelernt und 
fängt ſich geiſtig zu entwickeln an, ſo beginnt die 
Mutter damit, es nach allen Regeln der Mode heraus⸗ 
zuputzen. Der Spiegel wird für daſſelbe nunmehr 
ein Hauptgegenſtand ſeines Verlangens, weil es in 
demſelben feine Geſtalt bewundert ſieht und mit Wohl⸗ 
gefallen ſelbſt zu bewundern angelei et worden. Wie 
leicht dadurch, namentlich bei Mädchen, planmäßig die 
Gefallſucht, welche nur zu bald in eitles Affectiren 
und ſpäterhin in unausſtehliche Coquetterie ausartet, 
hervorgerufen wird, zeigen uns die Reſultate der modernen 
Erziehung in exorbitanter Weiſe bei unſern Backfiſchen, 
welche, weit über ihr Alter hinaus, die vollſtändige 
Geſellſchaftsdame zu ſpielen beſtrebt ſind, über Alles 
mitſprechen und kaum mehr erröthen, wenn widerwärtige 
Laffen, in zweideutigen Witzen ſich gehen laſſend, ihnen 
den Hof machen. — 


Verantwortliche Nedaction Druß urd Verlag Lor 


Des Weibes eigentliche und natürliche Beſtimmung: 
Gattin und Mutter zu werden — erſteres wenigſtens 


wird heutigen Tages (ſtatiſtiſch nachgewieſen) nur einer 
geringen Minderheit zu Theil. 
weiſe in unſern ſocialen Verhältniſſen und namentlich 
in den großen Anſprüchen, welche von allen Seiten 
an das Leben gemacht werden, ohne dieſelben hinrei⸗ 
chend befriedigen zu können, wenn das Proletariat 
ſchließlich nicht neuen Zuwachs erhalten ſoll. Ein 
Mann darf gegenwärtig ſchlechterdings kaum daran 
denken, bei einem geringen Einkommen eine Ehe zu 
ſchließen, wenn ihm nicht ſonſtige Mittel zu Gebote 
ſtehen, welche ihm die Gründung eines eigenen Heerdes 
geſtatten; nur wenn die Auserwählte dieſe Mittel beſitzt, 
iſt in den meiſten Fällen vorausſichtlich auf eine fichere 
Exiſtenz zu rechnen. 


Es liegt dies vorzugs⸗ 


Geld und Beſitz ſind gegen⸗ 
wärtig die Hauptfactoren, welche bei einer beab⸗ 


ſichtigten Heirath mitwirken, wiewohl beide keineswegs 
das alleinige Glück ausmachen, wenn nicht zugleich 
andere perſönliche Eigenſchaften den wahren Werth 
derer zu beſtimmen vermögen, die ſich für ein ganzes 
Leben mit einander verbinden. 
Ehen, deren Vorhandenſein am beſten diejenigen kennen, 
welche berufen ſind, vermöge ihrer amtlichen Stellung 
tiefere Blicke in die Häuslichkeit und das Seelenleben 
einer Familie zu thun, beruhen entſchieden auf Leicht⸗ 
ſinn, mit welchem jene geſchloſſen worden: auf beider⸗ 
ſeitiger Täuſchung, ſei es in Betreff der Charactere 
pder der Exiſtenzmittel! 
aber vorzugsweiſe in den Principien der Erziehung 
unſerer Zeit, namentlich in der des weiblichen Geſchlechts. 
Es iſt nachgerade das ganze Beſtehen unſerer Zuſtände 


Wie viele unglückliche 


Eine ſolche Täuſchung liegt 


glänzender Schein, der ſich in erborgtem Schimmer 


äußern Glanzes, in hohlen Redensarten und ober⸗ 
flächlicher Bildung kundgiebt; einfacher Lebensweiſe, 
naturwüchſigen Aeußerungen des Herzens und Verſtandes 
begegnet man leider nicht zu häufig. — Das franzö⸗ 
ſiſche Volk, dem ſpäter die Amerikaner darin folgten, 


hat den eigentlichen Impuls zu den geſchilderten mo⸗ 


dernen, ſittenverderblichen Zuſtänden gegeben, welche 
ſich auch in Deutſchland mehr und mehr einbürgern. 
Es giebt kaum etwas Widerlicheres, als ein eman⸗ 
cipirtes Frauenzimmer, aller der ſchönen und 
liebenswürdigen Eigenſchaften baar, welche das eigent⸗ 
liche weibliche Weſen charakteriſiren. 
Weib, den Genius der Liebe, der Sanftmuth und aller 
zarten Regungen menſchlicher Gefühle“, ſo urtheilt ein 
neuerer deutſcher Schriftfteller, „zum Dragoner machen; 
man will aus den Reihen zarter Jungfrauen und 


„Man will das 


liebender Mütter Induſtrielle, Geſchäftsleute und 
Beamte rekrutiren; mit Einem Worte: man will die 
ewigen Geſetze der Natur und Sitte ſtürzen und eine 
verkehrte Welt ſchaffen.“ Mit welchen Mitteln man 


dieſem Ziele zuſtrebt, will ich in einem folgende Briefe 
darzulegen verſuchen. 8. 


Auflöſungen des Sylben-Räthſels in Nr. 104: 


„Bienenkorb“ 
find eingegangen von John Meyer; Adolph K..b jun.; 
9-9 Vt; R. Sxonietzki; Albert ... 


Handel und Gewerbe. 

f Danzig, Sonnabend 5. Mai. 

Die Kornbörſe hatte in d. W. für Weizen einen ruhigen 
Verlauf, obwohl der Umiag auf die für jetzige Saiſon 
nicht unbeirächtliche Höhe von 850 Laſten ſtieg. Preiſe 
ſtellten ſich gegen v. W. um etwa fl. 10 pro Läſt nie, 
driger. Meiſtens wurde aus friſchen polniſchen Zu- 
fuhren und aus Speicherbeſtänden gehandelt. Für aus- 
gezeichnet feinen hochbunten 135.36pfd. Weizen wurden 
pro Scheffel 95 Sgr. gemacht; für hochbunten, ſowie 
für glaſigen 130. 32pfd. 9092 Sgrz für guten bellen 
127. 29pfd. 74—78 Sgr.; für abfallenden 123 25pfd. 
60—70 Sgr.; für ausgewachſenen 114. 20pfd. 50—57 
Sgr. Alles auf 85 3.-Pfd. — An Roggen wurden zur 
Deckung von Lieferungs⸗Abſchlüſſen unter Einfluß der 
Berliner Berichte zu weichenden Preiſen 180 Laſten ge⸗ 
kauft; 122. 23pfd. auf nahe Lieferung fl. 310—315 pr. 
Laſt; Lieferung October November fl. 3023. Zum 
Conſum blieb guter 122. 26pfd. ziemlich unverändert auf 
54—56 Sgr. pro Scheffel, doch fehlte es bei Schluß an 
Käufern. Alles auf 813 3.⸗Pfd. — Für Gerſte be⸗ 
haupteten ſich vorige Preiſe; mitunter war 4—1 Sgr. 
mehr zu machen. 100. 10fpfd. 433—46 Sur; 108. 10pfd. 
47-48 Sgr. Alles auf 72 3.-Pfd. Umſatz 180 Laſten. 
— 78. Sapfd. Hafer brachte 315—323 Sgr. Alles auf 
50 3.-Pfd. — In Erbſen vetrug der Umfatz 120 Laſten. 
Nach Beſchaffenheit wurde 54—60 Sgr. gemacht. Für 
grüne 56 Sgr. Alles auf 90 3.⸗Pfd. — Die Zufuhr 
von Spiritus betrug abermals nur 200 Tonnen, wofür 
148, 144, 143 Thlr. pro 8000 bezahlt wurde. — 
trat der höchſt erwünſchte Regen mit Gewitter ein, wo- 
durch die bisher nur mäßig vorſchreitende Vegetatton 
ſich beſtens entwickeln wird. Die Temperatur blieb 
ziemlich kalt. — Die neueren Maßnahmen erwecken für 
Handel und Verkehr die äußerſten Beſorgniſſe, doch iſt 
in Wahrheit der ganze Zuſtand ohnehin jo gedrückt und 
verſtimmt, daß nicht viel verdorben werden kann. Die 
abermalige Steigerung des Diskonts auf 7% muß als 
ein böſes Symptom angeſehen werden. 
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Börſen- Verkäufe zu Danzig am 7. Mai. 

Weizen, 170 Laſt, 132pfd. fl. 550; 13 1pfd. fl. 520540; 
128. 29pfd. fl. 482}; 127. 28pfd. fl. 475; 124. 25pfd. 
fl. 415; 122. 23pfd. fl. 345; 119. 20pfd. fl. 320 
pr. 85 pfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 315 pr. 81 fd. 

Große Gerſte, 114pfd. fl. 288 pr. 72pfd. 

Kleine Gerſte, 100 pfd. fl. 273 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 330 — 345 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Oberſt v. Kroſigk a. Elbing u. Scheuerlein a. Berlin. 
Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Die 
Kaufl. Heckmann u. Helle a. Berlin, Lütgen u. Krüger 
a. Königsberg u. Rheinau a. Pforzheim. 

Hotel de Berlin: 

Banquier Walter a. Berlin. Particulier Lengning 
u. Sergeant Prengel a. Königsberg. Die Schul-Amts⸗ 
Kandidaten Roſen a. Zoppot und Pohl a. Pr. Eylau. 
Kaufl. Opderbeck a. Neudamm, Schiemann a. Königs⸗ 
berg, Bockhacker, v. Fielitz u. Therberger a. Berlin, Köhler 
a. Mainz, Fries a. Cottbus u. Nolte a. Bielefeld. 

Hotel du Nord: 

Rentier v. Kubacki ga. Warſchau. Fabrikbeſ. Schichau 

a. Elbing. Kaufm. Tannenbaum a. Jareslau. 
Wulter's Hotel: 

Amtmann Merz a. Kolkow. Rittergutsb. Schwendig 
n. Sohn a. Klein - Golmfau. Gutsbeſ. v. Strang aus 
Neuhoff. Rentſer v. Bronikowski a. Potsdam. Lieut. 
Gäde a. Danzig. Betriebs Director Vogel a. Berlin. 
Aſſecuranz⸗Inſpector Haaſe a. Königsberg. Brauereibeſ. 
Schleſinger a. Bromberg. Kgl. Geſtüts⸗Roßarzt Walter 


a. Marienwerder. Techniker Rehme a. Grandsberg a. M. 


Oekonom Gründer a. Graudenz. Dirigent Haller aus 
Rattay in Böhmen. Die Kaufl. Ury a. Berlin und 
Wolf a. Thorn. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufl. Siemk a. Chemnitz, Samuel u. Hammerſtein 
a. Berlin, Bernhard a. Magdeburg, Kaufmann u. Wolf 
a. Pr. Stargardt u. Rütte a. Leipzig. Rentier Bötcher 
n. Fam. a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Führt a. Annaburg, Düvernoy a. Magde. 
burg. Anderſen a. Königsberg, Stein a. Berent, Herbft 
u. Jacob a. Berlin, Lichtenſtein a. Schwedt a. O., Seelig ⸗ 
ſohn a. Marienwerder u. Schönkuecht a. Thorn. Guts⸗ 
beſitzer Focking n. Gattin a. Dirſchauerfeld. Apotheken- 
befiger Knigge a. Tiegenhof. Buchhändler Kozer aus 


Marienburg. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Müller a. Leipzig, Ahrens a. Remſcheid, 
Roſenſtock a. Tilſit, Hörning a. Oldenburg, Lichtenberg 
a. Münſter u. Wendt a. Leipzig. Die Gutsbeſ. Klappen⸗ 
bach a. Mönchgut u. Herbeding a. Rügen. Hofpeſitzer 
Fiſcher a. Niederzehren. Die Inſtitutslehrer Dr. Lion 
u. Dr. Höhnemann a. Jenkau. Oeconomie Verwalter 
der Irren ⸗Anſtalt Eich a. Schwetz. 


Selonke’s Etablissement, Langgarten. 
Mittwoch, den 9. Mai 1866, 
Nachmittags A Uhr, 0 
zum Beſten der Penſions⸗Zuſchußkaſſe 
für die Muſik meiſter des preuß. Heeres: 


Erstes grosses 


Abonnements-lilitair-Concert, 


ausgeführt von den Mufil-Chören des 1. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiments, der Artillerie- und der Pionier⸗Abtheilung, 
unter Direction der Muſikmeiſter Keil, Wehnert und 
Fürstenberg, ſowie Auftreten des im Lokal 
engagirten ganzen Künſtler⸗Perſonals. Das Nähere die 
Anſchlage⸗Zettel. Entree 5 n à Perſon. Billets zum 
Abonnements⸗Preis find in den Muſikalien⸗Handlungen 
der Herren Weber, Habermann, Ziemssen und 
Eisenhauer zu haben. 


Des alten Schäfer Thomas ſeine 


ſiebenzehnte Prophezeihung 


für die Jahre 1866 und 1867, Preis 1 n, iſt in 
neuem Abdruck vorräthig zu haben dei 


L. G. Homann u Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


2 Der Kräuter haarbalſam 
Esprit des cheveux, von dem Erfinder 
Hutter & Co. in Berlin fabricirt, hat 
EEE wahrhaft ſtaunenswerthe Erfolge erzielt. Nach 
den Berichten und Empfehlungen, welche wir 
eingeſehen, verhindert dieſer Balſam das Aus- 
geben der Haare ſofort und erzeugt in Wirk⸗ 
lichkeit auf kablen Stellen des Kopfes neuen 
—bichten Haarwuchs. Allen dieſe Notiz, welche 
daran leiden, zur Beachtung. Depôt bei 
J. L. Preuss in Danzig, 

2 Portechaiſengaſſe 3. 


Blauen Mohn offerirt die Handlung 


von Bernhard Braune. 
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min Grpenine in Denıfı 


Ann. 


